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Der „6lardtiio Boboli" in Florenz

baju beftimmt, eine Säule auf beut Htarftisplafe in
Sflorens 311 frönen; aber 3?ran3 I. 0011 Hiebici oerliebte fidi
in Siattca ©appello unb nabm biefe sur ätoeiten ffrau. So
blieb bie Arbeit unoollenbet unb erft Oferbinanb II. 0011

Htebici liefe bie Statue umänbern unb oollenben. ©r nannte
fie „Der Ueberflufe" unb uorf) beute erinnert eine Sitfdjrift
aus bem Safere 1636 au bie glüefliefee 3eft, als bie Dos«
fana nichts oon ber grofeen Neuerung oerfpiirte, bie barnals
gaii3 (Europa oertoüftete.

Had) wenigen Scferitten erreicht man ben ©iarbino bei
©aoaliere, aud) ©eloebere genannt. Diefer fleine ©arten
ift auf einem ©olltoerf angelegt, bas oon Htidjelangelo im
Safere 1529 3ur ©erteibiguitg ber Stabt 3lorett3 gebaut
tourbe. Das ©afitto, ein grofees ©ebäube, tourbe oom 3ar=
binal Deopolb oon fötebici erbaut unb feier lub biefer au
ben fiifelen Sommerabenben bie gröfeten Dalente ber 3uttft
unb SBiffeufcfeaft 311111 9t ad) te Ifen uitb 311 ©efprädjen ein.
3n ber Hlitte bes Kortens betounbert man ben Hffen
brunnen, ein Äunfttoerf bes Dacco oon Settignano.

©01t biefem ©arten bietet fid) ein fd)öner unb weitet-
Husblid auf 5Ioren3 uttb feine Umgebung. Deutlid) faitit
man ben Dom mit bem ©ampanile oon ©iotto, ben 93a
(0330 Secdjio unb ben faft grünen Hrnoflufe erfennen. ÎBcnu
fid) ber 2Binb erfeebt, beginnt ein leifes Haufdjen ber fior»
beerbäume unb man feört bas Defenen ber tiefte ber alten
Steineichen. Heber bcit grünen Hafen fd)webt ein füfelidjer
Duft ber ©lumen unb oermengt fid) mit ber Slüfele bes
Shaffers, bas bie fteinernen fflufegötter plätfdjernb aus iferen
Unten in ben fünftlidjeit See rinnen Iaffen. Unb aus beut
©rün ber 3nproffen, umranft oott Hforteu unb Oleauber,
treten bie toeifeen Htarinorftatuen. Diefe Stille, bie reine,
mit SBofelgerücfeen oermengte Duft, bas ffiriin ber ©äuiue
unb Sträudjer unb bas ©lüfeen ber oiclctt Sluntett, bas
alles macht biefen ©arten 3um märchenhaften, einzigartigen
unb utunberoollen Hufentfealt.
***

33jörnftjente $3jörnfoit.
©nlnfelid) bes 100. ©eburtstages oon ©iörnftierne ©iömfoii

nm 8. Dejentber 1932.

© e f ä fe r l i d) e © r a u t to e r b u n g.
911s Hslaug feeraugeutadjfen toar, gab es nidjt oiel

^rieben auf ôufebt); benn Hadjt für Hadjt rauften unb
fdjlugen fid) bort bie tieften ©urfdjen ber ffiemeinbe. Hm
fdjlimmften toar es in ber Hacfet 3um Sonntag; bann legte
fid) aud) ber alte itnut fäufebt) nie fein ofene feine fieberfeofe
unb einen ©irfenfnüttel oor bem ©ett.

£ab id) mal ein Htäbel, bann will id) es aud) fdjüljett,
fagte ber femfebper.

in eine Seftfealte feinen Scfetoierigfeiten
begegnen.

Die gunbatiou bes ©aues toar itt
fofern nidjt gan3 eitifad), als fid)
toäferenb ber ©rabarbeiten fd)ledjter
Sffelarttmboben 3eigte, ber su fcfetoierigeit
©fafelfuubierungcu zwang.

Sn bie ©auoorbereitung unb fieitung
teilten fid) Hrdjitelt ©. ©üfeberger unb
Sngenieur Hl. Scfenpber, beibe in ©urg-
borf. Der Sau foftete runb 400,000
Staufen. Sßir entnehmen bie Hingaben
3U unferem Huffatj uttb bie beibeit .Uli»
fdjees einer eingefeenben ©aubefdjreib»
bung in ber „Sd)toei3. ©auseitung".

3)er „©tûrbino 53oboli"
in ^lorcnj.

&aben Sie fdjon ben Hamen Soboli gehört? ®anz
gewife, toenn Sie 0rloreii3 befudjt feaben; betttt ber ©iar=
bitto ©oboli gefeört 311 ben SBunbern unb Sefeensutürbig»
feiten biefer berühmten ftunftftabt. ffioetfee toar nur brei
Stauben in (florens, aber ben ©iarbino ©oboli featte er

fid) attgefefeen.

hinter bem Uönigspalaft, ©ala330 Httti genannt, ber
grofee ©etttälbegalerien enthält, erfeebt fid) ein ffnigel, bie

Staliener feigen ifent ©erg. Das ift ber ©oboli. Sin Safere
1550 befafel ©ofinto I. oon Htebici, ben foügel itt einen
grofefeet3ogIid)en ©arten 311 oertoanbeln. 3uerft toar ber
(Viarteu lange nidjt fo grofe wie heute. Seber ffirofefeet3og

oon ber Dosfana aber oergröfeerte unb oerfd)önerte ben
©arten unb heute beträgt beffen Srladje über 300,000
Quaörntiueter. SBeil ber ©arten ber töniglidjen Ofamilie
gefeört, ift er bem ©ublifum nidjt täglich geöffnet, foubern
nur am Donnerstag unb Sonntag oon 2 Ufer nadpnittags
bis 311111 (Einbruch ber Dämmerung, ©ine 3i)preffenallee
füfert burd) ben ©arten ttad) ber ööfee. fiittfs fonnnt man
zuerft an einer ©rotte oorbei. Durch ein eifernes ©itter
fiefet man im ©orbergrunb eine prächtige fteinerne ®3affer»
fcfeüffel, bie mit Hhtfdjeln uttb Silbern Sunos unb Htineroas
gefdjmüdt ift. Sin faintergrunb, oon einer gan3 fleinen
©rotte gefefept, fiefet ein ©runnen mit ber grajiöfeu
©etuis, bie aus bem ©ab fteigt, ein SBerf oon ffiiambologna.
Sanft fteigt bann bie grofee, breite Strafee, bie nur für
fÇufegânger iff, ben ffjügel hinauf unb enbigt auf bem ©lafe
bes Hmpfeitfeeaters. ©in offener Haunt, oon beut fed)s
fteinerne Sifereifeeu auffleigeit unb ber oon ©iefeenfeeefeu um
geben ift. Das Hmpfeittjeater fafet oiertaufenb 3ufdjauer,
tourbe aber nie 311 bemfelben 3toerf wie bie römifdjeit
Hmpfeitfeeater, fonbern oom grofefeer3ogIidjen £of nur 311

bramatifdjen SfreilidjhSorftellungen bettufet. Hudj feeute wirb
auf bem ©oben bes Hmpfeitfeeaters itocfe febes Safer ein
©luinenfeft abgehalten, an bem über fünffeunbert iiinber
teilnehmen. Sn ber Htitte ber Hrena erfeebt fid) ein Dbe=
(ist aus orientalifd)em rotem ©ranit. Diefer Obelisf foil
oor inefer als 3000 Saferen in faft boppelter ffiröfee oor
bem Dempel Hainfes II. in Duror geftanben feaben. fainter
beut Hiupfeitfeeater fteigt eine breite Dreppe empor uttb bann
tritt man auf bett erften Dreppenabfafe, too ein grofeer
Seid), genannt ber Heptunfee, liegt, ©s ift eine oerfleinerte
Hadtafetuung bes Heptuuteicfecs in ©erfailles. Sn ber Htittc
bes Deidses ftefet ein fcfeöner Heptun aus Hîartnor, um»
geben oott Sirenen unb 9Heeriuufd)eln. säinter bem Heptun»
teid) fteigt wieber eine Dreppe empor uttb enbigt auf beut
oberften Dreppenabfafe, too eine iloloffalftatue ftefet. Diefe
Statue tourbe oott ©iantbologtta begonnen uttb follte bie
©rofefeer3ogin Sofeanna oon Oefterreid) barftellen unb toar

Nr. 50 IN V7OKD UND KILO

Der „ülarltiio IZoboN" in Siorenî

dazu bestimmt, eine Säule auf dem Markusplatz in
Florenz zu krönen,' aber Franz I. von Medici verliebte sich

in Bianca Cappella und nahm diese zur zweiten Frau. So
blieb die Arbeit unvollendet und erst Ferdinand II. von
Medici lies; die Statue umändern und vollenden. Er nannte
sie „Der Ueberfluß" und noch heute erinnert eine Inschrift
aus dem Jahre 1636 an die glückliche Zeit, als die Tos-
kana nichts von der großen Teuerung verspürte, die damals
ganz Europa verwüstete.

Nach wenigen Schritten erreicht man den Giardino del
Cavalière, auch Belvedere genannt. Dieser kleine Garten
ist auf einem Bollwerk angelegt, das von Michelangelo im
Jahre 1529 zur Verteidigung der Stadt Florenz gebaut
wurde. Das Casino, ein großes Gebäude, wurde vom Kar-
dinal Leopold von Medici erbaut und hier lud dieser an
den kühlen Sommerabenden die größten Talente der Kunst
und Wissenschaft zmn Nachtessen nnd zn Gesprächen ein.
In der Mitte des Gartens bewundert man den Affen
brunnen, ein Kunstwerk des Tacco von Settignano.

Von diesem Garten bietet sich ein schöner und weiter
Ausblick auf Florenz und seine Umgebung. Deutlich kann
man den Dom mit dem Campanile von Giotto, den Pa-
lazzv Vecchio und den fast grünen Arnofluß erkennen. Wenn
sich der Wind erhebt, beginnt ein leises Rauschen der Lor-
beerbäume und man hört das Dehnen der Aeste der alten
Steineichen. Ueber den grünen Rasen schwebt ein süßlicher
Duft der Blumen und vermengt sich mit der Kühle des
Wassers, das die steinernen Flußgötter plätschernd aus ihren
Urnen in den künstlichen See rinnen lassen. Und aus dem
Grün der Zypressen, umrankt von Myrten und Oleander,
trete» die weißen Marmorstatuen. Diese Stille, die reine,
mit Wohlgerüchen vermengte Luft, das Grün der Bäume
und Sträucher und das Blühen der vielen Blumen, das
alles macht diesen Garten zum märchenhaften, einzigartige»
und wundervollen Aufenthalt.

»»Mà

Björnstjerne Björnson.
Anläßlich des Ib'v. Geburtstages von Björnstjerne Björnson

ain 8. Dezember 1932.

Gefährliche Brautwerbung.
Als Aslaug herangewachsen war, gab es nicht viel

Frieden auf Huseby: denn Nacht für Nacht rauften und
schlugen sich dort die besten Burschen der Gemeinde. Am
schlimmsten war es in der Nacht zum Sonntag: dann legte
sich auch der alte Knut Huseby nie hin ohne seine Lederhose
und einen Birkenknüttel vor dem Bett.

Hab ich mal ein Mädel, dann will ich es auch schützen,
sagte der Husebyer.

in eine Festhalle keinen Schwierigkeiten
begegnen.

Die Fundation des Baues war in
sofern nicht ganz einfach, als sich

während der Erabarbeiten schlechter

Schlammboden zeigte, der zu schwierigen
Pfahlfundierungen zwang.

In die Bauvorbereitung und Leitung
teilten sich Architekt E. Bützberger und
Ingenieur M. Schnyder, beide in Burg
dorf. Der Bau kostete rund 460,600
Franken. Wir entnehmen die Angaben
zu unserem Aufsatz und die beiden Kli-
schees einer eingehenden Baubeschreib-
bung in der „Schweiz. Bauzeitung".

Der „Giardino Boboli"
in Florenz.

Haben Sie schon den Namen Boboli gehört? Ganz
gewiß, wenn Sie Florenz besucht haben: denn der Giar-
dino Boboli gehört zu den Wundern und Sehenswürdig-
keilen dieser berühmten Kunststadt. Goethe war nur drei
Stunden in Florenz, aber den Giardino Boboli hatte er
sich angesehen.

Hinter dem Königspalast, Palazzo Pitti genannt, der
große Gemäldegalerien enthält, erhebt sich ein Hügel, die

Italiener sagen ihm Berg. Das ist der Boboli. Im Jahre
1550 befahl Cosimo I. von Medici, den Hügel in einen
großherzoglichen Garten zu verwandeln. Zuerst war der
Garten lange nicht so groß wie heute. Jeder Großherzog
von der Toskana aber vergrößerte und verschönerte den
(starten und heute betrügt dessen Flüche über 300,000
Quadratmeter. Weil der (starten der königliche» Familie
gehört, ist er dem Publikum nicht täglich geöffnet, sondern
nur am Donnerstag und Sonntag von 2 Uhr nachmittags
bis zum Einbruch der Dämmerung. Eine Zypressenallee
führt durch den Garten nach der Höhe. Links kommt man
zuerst an einer Grotte vorbei. Durch ein eisernes Gitter
sieht ma» im Vordergrund eine prächtige steinerne Wasser-
schüssel, die mit Muscheln und Bildern Junos und Minervas
geschmückt ist. Im Hintergrund, von einer ganz kleinen
Grotte geschützt, steht ein Brunnen mit der graziösen
Venus, die aus dem Bad steigt, ein Werk, von Giambologna.
Sanft steigt dann die große, breite Straße, die nur für
Fußgänger ist, den Hügel hinauf und endigt auf dem Platz
des Amphitheaters. Ein offener Raum, von dein sechs

steinerne Sitzreihen aussteigen und der von Eichenhecken nni
geben ist. Das Amphitheater faßt viertausend Zuschauer,
wurde aber nie zu deinselben Zweck wie die römischen
Amphitheater, sondern vom großherzoglichen Hof nur zu
dramatischen Freilicht-Vorstellungen benutzt. Auch heute wird
auf dem Boden des Amphitheaters noch jedes Jahr ei»
Blunienfest abgehalten, an dem über fünfhundert Kinder
teilnehmen. In der Mitte der Arena erhebt sich ein Obe-
lisk aus orientalischem rotem Granit. Dieser Obelisk soll

vor mehr als 3000 Jahren in fast doppelter Größe vor
dein Tempel Ramses II. in Luror gestanden haben. Hinter
dem Amphitheater steigt eine^breite Treppe empor und dann
tritt man auf den ersten Treppenabsatz, wo ein großer
Teich, genannt der Neptunsee, liegt. Es ist eine verkleinerte
Nachahmung des Neptunteiches in Versailles. In der Mitte
des Teiches steht ein schöner Neptun aus Marmor, um-
geben von Sirenen und Meermuscheln. Hinter dem Neptun-
teich steigt wieder eine Treppe empor und endigt atzf dein
obersten Treppenabsatz, wo eine Kolossalstatue steht. Diese
Statue wurde von Giambologna begonnen und sollte die
Grotzherzogin Johanna von Oesterreich darstellen und war
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Dore 91a effet mar nur E3äusIersfohn; aber bod) gab
es roeldje, bie fagteti, er !äme am häufigften 3ur Ejofbefifoer«
tochter oon Sufebt). Der alte Etnut roollte nicfjts baoon
roiffen, er fagte, es fei nid)t mahl", er babe ihn nie ba
gefeben. Darüber machten fid) bie fieute luftig unb meinten,
er bätte nur mal in allen SBinfeln nachleben fallen, bann
bättc er Dore fdjon gefunben.

Der Frühling tarn, unb bislang 30g mit bem Stieb auf
bie 911m. Sßenn fid) an beifjen Dagen bie 93erge fühl über
ben Sonnenbunft erhoben, toenn bie ©loden Hangen, ber

Sdjäferhunb bellte, Slslaug fobeltc unb oben auf ber Salbe
bas Sllphorn blies bann mürbe ben ©urfchen bas Ser3
fcljmer, bie unten auf ber SBiefe arbeiten muhten. Unb am
nädjften Sortnabenbabenb fehle ber eine fdjneller hinauf als ber
anbere. Sl'ber nod) fcfjneller tarnen fie ruieber herunter. Denn
oben auf ber 9tlm ftanb hinter ber Dür ein Surfdje, ber
iebem, ber tarn, eilten foldjen (Empfang bereitete, bah er
nid)t roieber oergafj, roas Dore hinzufügte: ,,Släd)ftes SJtal

friegft bu nod) mehr!"
(Es gebe nur einen, ber foldje häufte habe, meinte

man, unb bas müffe Dore Slaeffet fein. Unb alle bie
reidjen Sauernföhne fanben, es gebe über ben Späh, bah
ber Säuslerbod auf ber Sufebtjalm am befteit flohen fönnte.

Das fanb aud) ber alte itnut, als er baoon hörte:
SBenn ihn fortft feiner unterfriegen tonnte, bann molle er
es mit feinen Söhnen oerfudjeit. Etnut roar 3ioar fdjon an
bie fed)3ig, aber er tnah fid) bod) manchmal gern mit feinem
älteften Sohn, roenn es ihm in guter (öefcllfd>aft 3U laug«
loeilig tourbe.

3ur Sufebtjalm ging nur ein SBeg, unb ber ging mitten
burd) ben Sof. 9lls fid) Dore am nächften Sonnabenbabeub
über ben Sof fd)lid) unb fdjon mit letzterem 2ruh jur Sdjeune
gefommen tuar, fuhr ihm ein Eterl an bie Etehle.

SBas rnillft bu oon mir? fagte Dore unb fdjlug ihn
3U ©oben, bah ihm Sehen unb frören oerging. — Das
toill ich bir 3eigen, fagte ein anberer hinter ihm unb fdjftig
ihn in ben Staden. (Es mar ber ©ruber, E3ier fommt ber

britte, fagte ber alte Etnut unb ging ihm biret't 311 fiei'be.
Dore mürbe ftärfer in ber ffiefahr; er mar gefdjmeibig

mie eine Sßeibengerte unb fd)Iug, bah es trachte, (Er mattb
unb budte fich. ÜBo Silage fielen, mar er nidjt; too fie
feine ermarteteit, friegten fie tueldje. (Er mürbe 3mar fd)lieh=
lid) gehörig oerbauen, aber ber alte Etnut fagte fpäter oft,
ein ftrammerer Eterl fei ihm nie begegnet. Sie fdjlugen fid),
bis Slut floh. Da fagte ber Sufebper: Salt! unb fügte
bitt3u: Etommft bu nächften Sottitabettb am E3ufebi)ioolf uttb
feinen 3ungen oorbei, bann foil bas SJtäbel beiit feilt!

Dore fdjleppte fid) beim, fo gut er tonnte, unb legte

fid) gleid) ins ©ett. (Es tourbe uiel über bie Schlägerei auf
E3ufebu gerebet, aber ieber fagte: SBas luollte er ba? Stur
eine fagte bas nicht, unb bas mar Stslaug. Sie hatte ihn
am Sottnabenb erroartet, unb als fie hörte, meldje SBenbung
es mit Dore genommen hatte, fefote fie fid) bin unb meinte
unb fagte 3u fid) felbft: Etriege id)i bett Dore nid)t, fo höbe
id) teilten frohen Dag mehr.

Dore blieb ben Sonntag liegen, unb ami SJfontag muhte
er auch liegen. Der Dienstag mar ein fetjr fchöitcr Dag.
(Es hatte bie Stacht geregnet, bie ©erge marett frifd) grün,
bas Srenfter ftaitb offen, ber Duft ooit fiaub 30g herein, bie
Ecuhgloden Hangen über bie ©erge unb iemanb jobelte
ba oben — Dore hätte heulen fönneit oor Ungebulb.

Der ÜJtittmod) tarn, unb er lag noch; am Donnerstag
ging er mit fid) 31t State, ob er am Sonitabenb auf beut

©einen fein tonnte, unb am Freitag ftanb er auf. (Er bad)te
an bie SBorte, bie ber ©ater gefagt hatte: Etommft bu
nächften Sonitabenb am Sufebt)tooIf unb feinett 3ungen
oorbei, bann foil bas SJtäbel bein fein!

3ur Sufebpalm führte mie gefagt nur ein SBeg, aber
ein tüdjtiger Eterl tonnte oielleid)t aud) auf anbere SBeife

hinauffotnmen. SBettn er um bie fianbfpifee herumruberte,
fo tonnte er es auf ber anbern Seite bes ©erges oerfudjen.

(Es mar 3U)ar fo fteil bort, bah felbft bie ©eifj es faillit
magte.

Stm Sonnabenb mar Dore ben ganzen Dag brauhen.
Die Sonne fpiegelte, es flimmerte in ben ©iifd)ctt, uttb 0011

ben ©ergen lodte unb jobelte es. (Er fah nod) oor ber
Dür, als es Stbenb mürbe unb bampifenber Stcbel an ben

Sängen emporflomm. (Er fah hinauf, es mar g a 113 ftill ba,
unb er fah 3um Sufebphof hin unb bann fd>ob er bas
©00t ins SBaffer unb ruberte 11111 bie Aianbfpihe.

9luf ber 9llm fah Slslaug, fie mar mit ihrer Slrbeit
fertig. Sie glaubte, bah Dore nicht tomnten mürbe, aber
befto mehr anbere an feiner Stelle. Da machte fie bett
Suitb los unb fagte feinem, umhin fie ging. Sie fetzte fiel)

fo, bah fie bas Dal feljeit tonnte, aber ber Siebel ftieg aulf
unb fie mochte nicht hinunterfehen, beim alles mar ooll
(Erinnerung. Da ging fie meiter uitb faut uitoerfehctts auf
bie aitbere Seite, too fie fich fetzte- unb auf bett $iorb
hinunterblidte. Ks gab foldjett ^rieben, meithin über bas
SBaffer 31t fehen!

Da überfam fie bie Stift 3U fingen, ein Jßieb mit lang«
gesogenen Dönen, bie meithin in bie ftille Stacht hallten.
(Es gefiel ihr fo gut, bah fie nod) eine jtueitc Strophe fang.
Da tarn es ihr oor, als autmortete jetnanb oon unten.

Stein, tons tarnt bas nur fein, badjte Stslaug, fie ging
ait bett 9lbftur3 unb maitb bie Stritte um; eilte fdjlaufe ©irfe,
bie fiel) sitternb überneigte. Sie fehle fid), aber fie fah nichts.
Der 5iorb lag ftill ba, fein ©ogel ftridj hinüber. Unb
ba fah fie unten an ber Srelsmattb iein ©00t, bas angelegt
hatte, fo Hein mie eine Stuhfchale. SBeiiter oben entbedte
ihr fudjenber Slid eine rote SJtühe unb barunter einen ©ur«
fdjett, ber fid) müfelig heraufarbeitete.

Slein, mas fantt es nur feilt, fragte Stslaug, lieh bie
©irfe los unb lief roeit 3urücf. Sie magte nicht, fiel) felbft
bie Slntmort 3U geben; fie muhte ja, mer es mar. Sie rnarf
fid) ins ©ras, padte es mit beiben S'ämben, als fei fie es,
bie fid) fefthalten mühte; aber bas ©ras löfte fid), fie fcfjrie
laut unb bat ©ott ben Slllntächtigen, ihm 31t helfen. Da
fam ihr iit ben Sinn, bah Dores Unterfangen ©ott oer«
fudjeit heihe, unb er beshalb feine E3ilfe ermatten fönne.

Slur biefes eine SSM! bat fie uitb untfdjlang ben Suitb,
als märe es Dore, ben fie fefthalten mühte, unb rollte mit
ihm über bas ©ras. Unb es fdjien ihr, als fei bie 3eit ohne
(Enbe.

Da rih fid) ber Sunb los unb fdjlug an. '(Er bellte
nach unten unb mebelte mit beut Sd)tuan3; er bellte Stslaug
an uitb fprattg mit ben ©orberpfoten an ihr hod). Kr bellte
oon neuem hinunter ba cvfcfjicti eine rote SJliihe über
bem Selsranb, unb im nächften Stugenblid lag Dore ait
ihrer ©ruft.

Dort tag er mehrere SJliitutett, ohne ein SBort fagert
311 föttneit, unb tons er enblicf) fagte, hatte feinen Sinn
unb ©erftanb.

Stls ber alte E3ufebt) aber baoon hörte, fagte er etmus,
bas Sinn unb ©erftanb hatte. (Er fagte: Der ©urfdje ift
es mert; bas SJläbdjett foil er haben.

- "

(Stoe $tabf)eitserimterung on if)ernt
Sßrofeffor ®umont.

3u einer 3eit, ba es itodj feine (Eleftrifdje in Sern
gegeben hat, uitb nur bas alte Dampftram mühfam bie
Stabt hcrauffdjnaufte, ba machte fich eine junge SJlutter
mit ihrem fünfjährigen Dödjierchen auf beit SBeg bie SJlarien«
ftrahe hinunter, über bie ©rüde, gegen bie Stabt 311. Slnt
©riidenfopf blieben bie beibeit flehen, manbten fiel) rüd«
rnärts unb betrachteten bie ©erge. Schau, mie miinberooll
fie fiitb! rief bie SJlutter ihrem Dödjterdjen 311. Diefes hatte
aber nod) feinen Sinn für bie erhabene Schönheit ber SBelt;
felbft ein Siüddjen Statur, nahm es bereu ffiefdjenfe als
Selbftoerftänblichteiten hin.
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Tore Naesset war nur Häuslerssohn: aber doch gab
es welche, die sagten, er käme am häufigsten zur Hofbesitzer-
tochter von Huseby. Der alte Knut wollte nichts davon
wissen, er sagte, es sei nicht wahr, er habe ihn nie da
gesehen. Darüber machten sich die Leute lustig und meinten,
er hätte nur mal in allen Winkeln nachsehen sollen, dann
hätte er Tore schon gefunden.

Der Frühling kam, und Aslaug zog mit dem Vieh auf
die Alm. Wenn sich an heißen Tagen die Berge kühl über
den Sonnendunst erhoben, wenn die Glocken klangen, der
Schäferhund bellte, Aslaug jodelte und oben auf der Halde
das Alphorn blies - dann wurde den Burschen das Herz
schwer, die unten auf der Wiese arbeiten mutzten. Und am
nächsten Sonnabendabend setzte der eine schneller hinauf als der
andere. Aber noch schneller kamen sie wieder herunter. Denn
oben auf der Alm stand hinter der Tür ein Bursche, der
jedem, der kam, einen solchen Empfang bereitete, datz er
nicht wieder vergaß, was Tore hinzufügte: „Nächstes Mal
kriegst du noch mehr!"

Es gebe nur einen, der solche Fäuste habe, meinte
man, und das müsse Tore Naesset sein. Und alle die
reichen Bauernsöhne fanden, es gehe über den Spatz, datz

der Häuslerbock auf der Husebyalm am besten stotzen könnte.
Das fand auch der alte Knut, als er davon hörte:

Wenn ihn sonst keiner unterkriegen könnte, dann wolle er
es mit seinen Söhnen versuchen. Knut war zwar schon an
die sechzig, aber er matz sich doch manchmal gern mit seinem
ältesten Sohn, wenn es ihm in guter Gesellschaft zu lang-
weilig wurde.

Zur Husebyalm ging nur ein Weg, und der ging mitten
durch den Hof. Als sich Tore am nächsten Sonnabendabend
über den Hof schlich und schon mit leichterem Futz zur Scheune
gekommen war, fuhr ihm ein Kerl an die Kehle.

Was willst du von mir? sagte Tore und schlug ihn
zu Boden, datz ihm Sehen und Hören verging. — Das
will ich dir zeigen, sagte ein anderer hinter ihm und schlug

ihn in den Nacken. Es war der Bruder. Hier kommt der

dritte, sagte der alte Knut und ging ihm direkt zu Leibe.
Tore wurde stärker in der Gefahr: er war geschmeidig

wie eine Weidengerte und schlug, datz es krachte. Er wand
und duckte sich. Wo Schläge fielen, war er nicht: wo sie

keine erwarteten, kriegten sie welche. Er wurde zwar schließ-

lich gehörig verhauen, aber der alte Knut sagte später oft,
ein strammerer Kerl sei ihm nie begegnet. Sie schlugen sich,

bis Blut floß. Da sagte der Husebyer: Halt! und fllgts
hinzu: Kommst du nächsten Sonnabend am Husebywolf und
seinen Jungen vorbei, dann soll das Mädel dein sein!

Tore schleppte sich heim, so gut er konnte, und legte
sich gleich ins Bett. Es wurde viel über die Schlägerei auf
Huseby geredet, aber jeder sagte: Was wollte er da? Nur
eine sagte das nicht, und das war Aslaug. Sie hatte ihn
am Sonnabend erwartet, und als sie hörte, welche Wendung
es mit Tore genommen hatte, setzte sie sich hin und weinte
und sagte zu sich selbst: Kriege ich den Tore nicht, so habe
ich keinen frohen Tag mehr.

Tore blieb den Sonntag liegen, und am Montag mutzte
er auch liegen. Der Dienstag war ein sehr schöner Tag.
Es hatte die Nacht geregnet, die Berge waren frisch grün,
das Fenster stand offen, der Duft von Laub zog herein, die
Kuhglocken klangen über die Berge und jemand jodelte
da oben — Tore hätte heulen können vor Ungeduld.

Der Mittwoch kam, und er lag noch: am Donnerstag
ging er mit sich zu Rate, ob er am Sonnabend auf den
Beinen sein könnte, und am Freitag stand er auf. Er dachte

an die Worte, die der Vater gesagt hatte: Kommst du
nächsten Sonnabend am Husebywolf und seinen Jungen
vorbei, dann soll das Mädel dein sein!

Zur Husebyalm führte wie gesagt nur ein Weg, aber
ein tüchtiger Kerl konnte vielleicht auch auf andere Weise
hinaufkommen. Wenn er um die Landspitze herumruderte,
so konnte er es auf der andern Seite des Berges versuchen.

Es war zwar so steil dort, datz selbst die Geitz es taun:
wagte.

Am Sonnabend war Tore den ganzen Tag draußen.
Die Sonne spiegelte, es flimmerte in den Büschen, und von
den Bergen lockte und jodelte es. Er satz noch vor der
Tür, als es Abend wurde und dampfender Nebel an den
Hängen emporklomm. Er sah hinauf, es war ganz still da,
und er sah zum Husebyhof hin und dann schob er das
Boot ins Wasser und ruderte um die Landspitze.

Auf der Alm satz Aslaug, sie war mit ihrer Arbeit
fertig. Sie glaubte, datz Tore nicht kommen würde, aber
desto mehr andere an seiner Stelle. Da machte sie den
Hund los und sagte keinem, wohin sie ging. Sie setzte sich

so, datz sie das Tal sehen konnte, aber der Nebel stieg auf
und sie mochte nicht hinuntersehen, denn alles war voll
Erinnerung. Da ging sie weiter und kam unversehens auf
die andere Seite, wo sie sich setzte^ und auf den Fiord
hinunterblickte. Es gab solchen Frieden, weithin über das
Wasser zu sehen!

Da überkam sie die Lust zu singen, ein Lied mit lang-
gezogenen Tönen, die weithin in die stille Nacht hallten.
Es gefiel ihr so gut, datz sie noch eine zweite Strophe sang.
Da kam es ihr vor, als antwortete jemand von unten.

Nein, was kann das nur sein, dachte Aslaug. sie ging
an den Absturz und wand die Arme um eine schlanke Birke,
die sich zitternd überneigte. Sie setzte sich, aber sie sah nichts.
Der Fjord lag still da, kein Vogel strich hinüber. Und
da sah sie unten an der Felswand xin Boot, das angelegt
hatte, so klein wie eine Nutzschale. Wetter oben entdeckte

ihr suchender Blick eine rote Mütze und darunter einen Bur-
scheu, der sich müselig heraufarbeitete.

Nein, was kann es nur sein, fragte Aslaug, lietz die
Birke los und lief weit zurück. Sie wagte nicht, sich selbst
die Antwort zu geben: sie wußte ja, wer es war. Sie warf
sich ins Gras, packte es mit beiden Hàden, als sei sie es.
die sich festhalten müßte: aber das Gras löste sich, sie schrie

laut und bat Gott den Allmächtigen, ihm zu helfen. Da
kam ihr in den Sinn, datz Tores Unterfangen Gott ver-
suchen heiße, und er deshalb keine Hilfe erwarten könne.

Nur dieses eine Mal! bat sie und umschlang den Hund,
als wäre es Tore, den sie festhalten müßte, und rollte mit
ihm über das Gras. Und es schien ihr, als sei die Zeit ohne
Ende.

Da ritz sich der Hund los und schlug an. Er bellte
nach unten und wedelte mit dem Schwanz: er bellte Aslaug
an und sprang mit den Vorderpfoten an ihr hoch. Er bellte
von neuem hinunter da erschien eine rote Mütze über
dem Felsrand, und im nächsten Augenblick lag Tore an
ihrer Brust.

Dort lag er mehrere Minuten, ohne ein Wort sagen

zu können, und was er endlich sagte, hatte keinen Sinn
und Verstand.

Als der alte Huseby aber davon hörte, sagte er etwas,
das Sinn und Verstand hatte. Er sagte: Der Bursche ist
es wert: das Mädchen soll er haben.
»«» - " H«»» - »»«

Eine Kindheitserinnerung an Herrn
Professor Dumont.

Zu einer Zeit, da es noch keine Elektrische in Bern
gegeben hat, und nur das alte Dampftram mühsam die
Stadt heraufschnaufte, da machte sich eine jnnge Mutter
mit ihrem fünfjährigen Töchterchen auf den Weg die Marien-
stratze hinunter, über die Brücke, gegen die Stadt zu. Am
Brückenkopf blieben die beiden stehen, wandten sich rück-

wärts und betrachteten die Berge. Schau, wie wundervoll
sie sind! rief die Mutter ihrem Töchterchen zu. Dieses hatte
aber noch keinen Sinn für die erhabene Schönheit der Welt:
selbst ein Stückchen Natur, nahm es deren Geschenke als
Selbstverständlichkeiten hin.
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